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LANDMINEN

Alle 20 Minuten explodiert irgendwo in den Krisenregionen dieser Welt eine
Landmine, bis zu 20.000 Menschen verlieren pro Jahr ihr Leben durch diese

unsichtbaren Killer. Dennoch rückt das Ziel einer minenfreien Welt näher.
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Nach UN-Angaben sind
derzeit ca. 110
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gehen aber von nur
mehr  70 Millionen

verlegter Minen aus.

Quelle: www.landmine.de

Die Angaben über Anzahl und Typen aller weltweit produzierten Landminen variieren
stark. Mehrheitlich gehen Experten mittlerweile davon aus, dass weltweit zwischen
600 und 700 verschiedene Minentypen existieren, produziert in über 60 Staaten. Hinsichtlich ihrer
Wirkrichtung werden Landminen grob in zwei Gruppen unterteilt: Antipersonenminen, Minen, die direkt
gegen Menschen gerichtet sind, und Minen, die sich gegen Fahrzeuge aller Art richten. Antipersonenminen
werden in der Regel durch Berührung, Nähe oder Gegenwart eines Opfers ausgelöst. Gegen Fahrzeuge
gerichtete Minen reagieren je nach Bauart auf das einfache Überfahren oder werden durch Sensoren, die
auf Motorwärme, Motorgeräusche oder Bodenerschütterung reagieren, zur Auslösung gebracht.
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Landminen – Weltweites Problem
Weltweit 82 Länder haben Probleme mit Landminen

65 Länder haben seit Jänner 2002 neue Minenunfälle registriert

Staaten, die Ottawa-Konvention unterzeichnet und ratifiziert haben

Ottawa-Konvention unterzeichnet, aber nicht ratifiziert

Ottawa-Konvention nicht unterzeichnet

Kampf gegen unsichtbare Killer
Jan Dirk Herbermann

aus Genf

Bis zum 25. Februar 2003
führte Yan Lay aus Kambo-
dscha ein glückliches Leben.
Die Familie mit den sieben
Kindern war ihr Stolz. Sie war
wieder schwanger, im dritten
Monat. An diesem Tag ging
die Mutter Holz holen. Auf
dem Weg nach Hause trat sie
auf eine Landmine: Die Waffe
riss der Frau beide Beine weg. 

Yan Lay wurde eines von
371 Minenopfern, die aus
ihrem Heimatland allein in
den ersten fünf Monaten des
Jahres 2003 gemeldet wurden.
Insgesamt, so lauten die
Schätzungen der „Internatio-
nalen Kampagne gegen Mi-
nen“ (ICBL), werden jedes Jahr
15.000 bis 20.000 Menschen
durch die gut versteckten Kil-
lerapparate verletzt, verstüm-

melt oder getötet. In den Jah-
ren 2002 bis 2003 forderten
die Waffen in jedem dritten
Land der Erde ihre Opfer. In
der Mehrzahl der Staaten
herrscht Frieden. 

„Anti-Personen-Minen zer-
stören immer noch die Leben
zu vieler unschuldiger Men-
schen“, sagt Jody Williams,
die Botschafterin der ICBL.
Als Gründungsmitglied und
treibende Kraft der ICBL er-
hielt Williams 1997 zusam-
men mit ihrer Organisation
den Friedensnobelpreis. Ohne
ihren Einsatz wäre die Inter-
nationale Konvention zum
Verbot des Gebrauchs, der La-
gerung, der Produktion und
der Verbreitung von Anti-Per-
sonen-Minen 1997 wohl nicht
zustande gekommen. 

Inzwischen sind 141 Länder
dem Vertrag, der so genannten
Ottawa-Konvention, beigetre-

ten: Das Doku-
ment gilt nicht
für alle Minen,
Panzerminen et-
wa fallen nicht
unter die Äch-
tung. Diese Wo-
che treffen sich
in Genf die Ver-
tragsstaaten: Der
„Gipfel für einen

minenfreie
Welt“, der Ende
des Jahres in Nai-
robi abgehalten
wird, soll vorbe-
reitet werden.
„Nairobi wird der
wichtigste Mei-
lenstein seit der
Verabschiedung
der Ottawa-Kon-
vention“, sagt der
österreichische
UN-Botschafter

in Genf, Wolf-
gang Petritsch. 

Obwohl weltweit bereits 50
Millionen Anti-Personen-Mi-
nen (APM) gemäß Ottawa-Ver-
trag zerstört wurden und der
Handel praktisch zum Erlie-
gen gekommen ist, gelten im-
mer noch 14 Staaten als Pro-
duzenten der Tötungsmaschi-
nen. „Es ist nicht klar, wie vie-
le Minen zuletzt hergestellt
wurden“, schreiben die Auto-
ren des Landminen-Berichts
2003. Fest steht aber, dass
unter den Produzenten die
drei führenden globalen Mili-
tärmächte sind: die USA,
Russland und China. 

Alle drei wollen der Ottawa-
Konvention nicht beitreten.

Die chinesische Volksbe-
freiungsarmee hat ihre Arse-
nale noch mit 110 Millionen
APM bestückt. Die Russen
horten 50 Millionen APM, und
die Amerikaner 10,4 Millio-
nen. Immerhin: Die US-Streit-
kräfte haben seit der militäri-
schen Befreiung Kuwaits 1991
die Waffen nicht mehr einge-
setzt. Allerdings: Laut Land-
minen-Bericht 2003 deponier-
ten die Amerikaner vor der In-
vasion des Iraks 2003 aber
rund 90.000 Minen in der
Golfregion – für den mögli-
chen Einsatz. Mindestens
sechs andere Regierungen be-
fahlen in der Zeit von 2002 bis

2003 den Einsatz von Minen –
Indien, der Irak unter Saddam
Hussein, Myanmar, Nepal, Pa-
kistan und Russland. 

„Moskau setzt noch immer
die heimtückischen Waffen
im Krieg in Tschetschenien
ein“, klagt ICBL-Botschafterin
Williams. Nach ihren Anga-
ben beharrt die russische Füh-
rung darauf, dass Minen „ein
nötiges Element der Verteidi-
gungsfähigkeit“ sind. Kopfzer-
brechen bereiten den Aktivis-
ten und Diplomaten auch die
so genannten nicht staatlichen
Akteure. Rebellengruppen
und Freischärler verbreiten
mit APM rund um die Welt

Angst und Schrecken. Bei-
spiel Kolumbien: Nach dem
Landminen-Bericht 2003 set-
zen die großen Guerillaver-
bände die Waffen flächende-
ckend ein: „Aus Kolumbien
wurden 2002 rund 530 Opfer
berichtet, somit hat sich deren
Zahl seit 2001 verdoppelt.“
Dennoch überwiegt heute der
Optimismus. Insgesamt ist das
Ziel, die Welt von Minen zu
befreien, in den vergangenen
Jahren näher gerückt. 
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Fortschritt durch die „Ottawa-Konvention“
Vorbereitungen für das Gipfeltreffen für eine minenfreie Welt laufen auf Hochtouren

Wolfgang Petritsch*

Weltweit werden immer noch
Tausende Menschen – über-
wiegend Zivilisten und beson-
ders Kinder – von Minen ver-
letzt oder getötet. Dramatisch
ist die Situation in Afghanis-
tan, Angola, Eritrea, Sudan,
Mosambik, Kolumbien und
Nicaragua oder in den über
Jahrzehnte zurückliegenden
Kriegsgegenden Südostasiens
wie Vietnam, Kambodscha
und Laos. Dort erzielte diese
„Waffe des armen Mannes“
ihre verheerendste Wirkung. 

Dieser Zustand ist freilich
so neu nicht. In den Neunzi-
gerjahren begann sich daher
eine breitere Öffentlichkeit für
dieses Thema zu interessie-
ren. Dieser, heute würde man
sagen, zivilgesellschaftliche
Druck auf Militär und Politik

führte 1996/97 zu ei-
ner in den interna-
tionalen Beziehun-
gen außerordentli-
chen und bis dato
erstmaligen Dyna-
mik, die schließlich
in kürzester Zeit zu
einem Totalverbot
der Antipersonen-
minen führen sollte.
Die „Ottawa-Kon-
vention“ wurde von
einer kleinen Grup-
pe entschlossener Staaten –
darunter auch Österreich –
und dank dem Lobbying des
Roten Kreuzes sowie der
„Internationalen Kampagne
zum Verbot der Landminen“
(ICBL) durchgesetzt. 

Auf dem Weg zur Umset-
zung der ambitionierten Ziele
der „Ottawa-Konvention“
konnten seit 1999 große Fort-

schritte erzielt wer-
den. 1,7 Milliarden
Dollar – eine be-
scheidene Summe
im Vergleich zur fi-
nanziellen Notwen-
digkeit bei der Be-
kämpfung beispiels-
weise von Aids –
wurden weltweit
bisher aufgewendet.
Diese Mittel wurden
für die Minenräu-
mung, aber auch für

Bewusstseinsbildung und für
Projekte der Reintegration der
Opfer verwendet. 

Im Dezember 2004 findet in
Nairobi die erste Überprü-
fungskonferenz dieser Kon-
vention statt. Die größte He-
rausforderung des „Minengip-
fels“ liegt in der Sicherstel-
lung des notwendigen politi-
schen und finanziellen Einsat-

zes für den weltweiten Kampf
gegen die „Minenplage“. 

Die Botschaft ist klar: Pro-
bleme unserer Welt sind lös-
bar. Denn im Vergleich zu
Aids ist diese „Plage“ relativ
leicht zu besiegen. Gerade
deshalb aber müssen die not-
wendigen Maßnahmen jetzt
ergriffen werden. 

Wir in Österreich können
dazu beitragen, dass dieser
humanitäre Fortschritt tat-
sächlich von allen Staaten ak-
zeptiert wird, dass die Opfer –
weltweit – eine menschen-
würdige Betreuung erhalten
und dass sich jene, die immer
noch glauben, Minen zu brau-
chen, es sich angesichts dieser
Opfer anders überlegen. 

*Petritsch ist der designierte
Präsident der UNO-Landmi-
nenkonferenz in Nairobi 2004.DER TANDARDSQuellen:KRT/Bulls,Aresa Biodetection, Uni Kopenhagen
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Pflanzen für die Minensuche
Eine genetisch veränderte Pflanze, der „Acker-Schmal-
wand“ entdeckt Minen im Boden und zeigt sie durch
Veränderung ihrer Farbe an.

2. Die
veränderte
Form der
Acker-
Schmalwand
reagiert auf
das Gas

1.Minen im
Erdreich
setzen
Stickstoff-
dioxid frei

3. Nach drei bis fünf Wochen
Wachstum im Gas färben sich
die grünen Blätter der Pflanze
rot

Mine

Test: Rote Blätter zeigen Minen an

Gas

Gas

Botschafter
Wolfgang Pe-
tritsch. Foto:
Christian Fischer


